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Die Wirtschaftskrise
Gskinchr m all!'» Fugen . Rieseno,ewinne werden wieder

verloren, alle Binsen sind lustlos, die sonst vollsten Läden
leer, und arbeüsfrohe Firmen voller Sorgen . Der Konsu¬
ment yäli zurück, teils weil er auf wesentlich billigere Preise
hofft, teils weil er nicht mehr kaufen kann. Fabrikanten,
Händler und Verarbeiter sitzen auf teuren Lägern, von denen
niemand eiwas haben will. Was die günstigere Valuta
bessert, fressen die hohen Gehälter, Löhne und Unkosten wie
der aus Die Steuerschraube erdrückt alles Wagen ; die wirt¬
schaftliche Unfreiheit, trotz Beteiligung der Fachverbände,
lähmt den Unternehmungsgeist ; die unsichere innerpolitische
Lage, dank Versailles, Lenin, K.P .D. und U.S .P .D., macht
weilschaueudeDispositionen unmöglich; der Kapitalsbedarf
wächst ins Ungeheure; Kreditqeben ist absolut notwendig,
aber ebenso absolut ausgeschlossen, weil jeder sein Betriebs¬
kapital ganz eng zusammenhalten muß ; das Inland hat , trotz
aller Aussaugung bis zum Letzten; dte Grenzen seiner wirt-
jchastlichen Aufnahmefähigkeit erreicht; die Schieber sind satt
geworden und nach jeder Richtung hin verproviantiert —
und die Regierung sperrt hermetisch alle Grenzen, um das
Illegale zu erfassen. Aber mit bureaukratischen Sperrmaß-
regejn wird solcher Zweck nicht erreicht.

Wer schmuggeln will, schmuggelt, und wenn noch so viele
Zöllner am Rhein sitzen. Wer keine Bücher führt — welcher
Schieber sühn denn Bücher? —, lacht über die schönsten Ver¬
minungen . die, das war ja schon immer so, nur den legalen
Handel treffen, an denen aber, für die sie eigentlich gemünzt
sind, spurlos vorübergehen. Der von der Entente sachlich
abhängige Emsuhrkoiiimissar in Köln muß bewilligen, wo
Berlin abschlägt (Köln sagt also ja und Berlin sagt nein,) so
daß die Schieber von Berlin nach Köln abwandern , ohne daß
die von ihnen drohende Gefahr dadurch etwa geringer würde;
die Regierung aber, die als bewußte Vertreterin einseitigster
Klassenherrschaft und geborene Feindin aller Verhältnisse, die
auch nur im geringsten tnit dem verfemten Begriff des Ka¬
pitals zusammenhängen. wild drauf los gewirrschaftet hat,
steht erschrocken vor der Tatsache, daß Handel und Wandel
stocken, und daß die alles nivellierende Verarmung jetzt auch
aus die Kreiie übergreift, die, als sichere und verläßliche
Steuerzahler zwar bisher geschätzt, aber politisch rechtlos ge¬
macht, durch eisernen Fleiß und einen oft 14stündigen, harten
Arbeitstag sich über Wasser halten konnten. Sparen ist aus
der Mode gekommen. . Die einen können es nicht, selbst wenn
sie wollten ; und die andern, die es könnten, wollen es nicht,
weil sie es für Wahnsinn halten, womöglich zugunsten eines
kommunistischen Radikalismus Schätze anzuhänfen, aus denen
sich nur die Henker nnd Mörder der jetzt Sparenden berei¬
chern werden. Das seiner Waffen beraubte Bürgertum muß
obnmächtig zuleheu, wie dieser politische Radikalismus und
sein maßlos und fanatisch verhetzter Anhang, obzwar längst
im Besitze der tatsächlichen polnischen Mackt, die dem Bürger
angeblich zugunsten der Entente entwundenen Gewehre sam¬
melt und bis zu einer deutschen Bartholomäusnacht verborgen
hält — und soll trotzdem, noch sparen?

Wer weiter bückt als bis morgen und ein Gefühl auch
für das llebermoracn har, muß allerdings froh darüber sein,
Saß das bisher als unaufhaltsam erscheinende Wettklettern
aller Preise der wichtigsten Produkte, der Halb- und Fertig-
sabrikate einstweilen ein Ende gefunden har. Nnr erhebt sich
die Frage : zu wessen Gunsten und zu messen Lasten? Die
breiten Massen bleiben zunächst noch unberührt , weil das,
was sie vor allem brauchen, Lebensmittel, solange nicht bil¬
liger werden können, als der deutsche Bauer auf der einen
Seite noch immer steigende Arbeitslöhne und Unsummen sür
Kunstdünger, Saatgut und alles neu zu beschaffende Arbeits-
aerät ausgeben mutz, aus der andern über feine Erzeugnisse
nicht frei verfügen dar? und die mir jeder Zwangswirtschaft
verbundene unsachgemäße Aufftavelung wertvollster, leicht-
verderblicher Produkte, zusammen mir einer noch unzweckmä¬
ßigeren Art der Verteilung, täglich und stündlich Riesenwerke
nmkommen läßt Die wirtschaftlich stärkeren Kreise aber, die
bisher als Konsumenten sür alles, was über den Rahinen
der Lebensmittel hinausging , hauptsächlich in Frage kamen,
sind entweder blutarm geworden und damit ausgeschieden, oder
die das Wirtschaftsleben hemmenden Berliner Verordnungen
haben sie derartig entmutigt, daß sie die Flinte ins Korn
werfen und der weiteren Entwicklung abwartend resigniert
ohne die sanft so fleißigen Hände zu rühren. Nur die
Schieber rüsten sich zu neuem Kamps, der ihnen nicht aus¬
sichtslos erscheint, wei! ihre Fäden gleicherweise nach rechts
wie nach links laufen. Woher bei solchen Verhältnissen eine
Gesundung kommen soll, ist unerfindlich.

Tie Gefahr ist unendlich viel größer, als die meisten
denken. Denn wenn die morsch gewordenen Balken erst ein¬
mal nnfangen »achzugeben und zu zerbrechen, dann gibt's
kern Halten mehr. Dann stürzt das ganze Gebäude ein und
auf seinen Trümmern hocken die Aasgeier aus dem Osten,
die dann endlich die lange ersehnte revolntionäre Lage ge¬
funden haben werden, an der sie ihren Bluthunger stillen
können. Das Problem der allernächsten Zeit reicht also aus
dem rein Wirtschaftlichen ins inrensiv Politische, innen wie
außen, und wenn die Regierung nicht Kraft oder Perstand
genug Hai, um das zu begreifen, vielleicht auch, eben um der

Aasgeier willen, gar nicht begreifen will, so ist es Sache des
Bürgertums , sich seiner eigensten Interessen selber anzn-
nehmen und durch rücksichtsloses Eintreten für die eigene
Zukunft — wie das zu machen ist, darüber halten ja die
radikalen Führer auf der anderen Seite seit Jahr und Tag
äußerst lehrreiche, praktische Borträge —, das drohende Un¬
heil noch in letzter Stunde abzuwenden.

Wie ist de nti die Lage ? Erstens , die zum Leben un¬
entbehrlichsten Dinge, also Lebensmittel, Bekleidung und einige
wichtige Bedürfnismittei . müssen unter allen Umständen
billiger werden. Zweitens : an einen Abbau der hohen Löhne
ist vorläufig nicht zu denken. Drittens die steuerlichen Ver¬
pflichtungen aus dem Versailler Schandoerlrao — Unter¬
zeichnen! Unterzeichnen! —, lassen sich einstweilen nicht aus
der Weit schaffen. Viertens : wir können und dürfen uns.
um der Zukunsr aller deutschen Kultur willen, keine Ver¬
mehrung der Arbeitslosigkeit leisten Fünftens und letztens:
wir müssen sparen.

Bei den bisherigen Methoden schließen sich alle diese fünf
Haupt- und Kardinalpunkte gegenseitig  aus . Daher denn
auch die allgemeine Unsicherheil, dieses ewige Schwanken nach
unten und oben, das Himmeihochjauchzen und das Zum-Tode-
Botrübtsein. Die Fundamente unserer ganzen Wirtschaft sind
unterhöhlr durch den inneren Widerspruch dieser nach den bis¬
herigen Versuchen unlösbaren fünf Forderungen . Und dennoch
sind sie durchführbar, wenn wir uns endlich nur einmal ent¬
schließen könnten, die Augen aufzumachen, einen großen Teil
der Kriegswirtschaftsdogmen über Bord zu werfen und das
praktische Leben dort anzrnaffen, wo es angefaßt sein will.

Erstens : die Einfuhr aller Rohprodukte, die zum Wieder¬
aufbau unserer Exportindustrie und zur Sicherung der unent¬
behrlichsten Jnlandskonsumartikel notwendig sind, wird grund¬
sätzlich freigegeben, alle emgegenstehenden Bestimmungen aufae-
hvaen, alle hier nock arbeitenden Verwaltungsstellen ausgelöst.
Zweitens : Die Zwangsbewirtschaftung der wichtigsten Lebens¬
mittel, unter maßgeblicher Beteiligung der Erzeuger , Händ¬
ler- und Verbraucherverbänds, bleibt bis auf weiteres be¬
stehen weil ein Abbau der gebundenen Wirtschaft nur in
dem Maße erfolgen kann, wie ihn die Sicherstellung der
Volksernährung zuläßt. Denn darüber sind sich, auf Grund
der neueren Verhandlungen , wohl nunmehr alle Instanzen und
Berufsverbände einig, daß die Aushebung der Lebensmittel-
Zwangswirlschoft nicht mit einem Federstrich, sondern nur all¬
mählichu. planvoll erfolgen dar ' . Drittens : Der Landwirtschaft
sind trotz der Zwangswirtschaft solche Preise zu bewilligen(Min¬
dest- statt Höchstpreise wie in England , das doch damit so glän¬
zende Resultate gehabt hat), daß unter Berücksichtigung der noch
immer steigenden Gestehungskosten noch ein ausreichender Ge¬
winn bleibt. Denn nur so kann der Schleichhandel wirklich be¬
kämpft werden, nicht durch papierne Verordnungen u. nicht durch
Preise,die den Landwirt , will er nicht untergehen, dem Schleich¬
händler immer wieder in die offenen Arme treiben. Trotzdem müß¬
ten aber diese besseren Inlandspreise immer noch unter den Welt-
inarktspreisen liegen, oder müßten dort, wo es im einzelnen ein¬
mal anders ist. ohne Bedenken gesenkt werden. Zugleich ließe sich
noch viel mehr als bisher die Einfuhr gewisser Nahrungsmittel
heben, namentlich solcher, an deren Vorhandensein das Lebens-
miuimum der breiten Massen hängt, auch auf die Gefahr hin,
daß eine solche Einfuhr Opfer kostet. Die Einfuhr von Gemüse
und Obst ist sa bereits freigegeben, die von Fischen, diesem wich¬
tigen Nahrungsmittel , kommt jetzt hinzu. Freilich Getreide,
Milch, Butter und Fleisch werden auch bei verstärkter Ein¬
fuhr vorläufig kaum billiger werden. Dazu sind die Welt
marktspreise noch viel zu hoch. Das ist schmerzlich für viele,
aber darüber muß man sich endlich einmal klar werden, so
bedrückend auch diese Erkenntnis für breite Verbraucherschichten
sein mag. Es sei denn, daß durch große Zubußen von Reichs
wegen künstlich gesenkt wird. Viertens : Die Ausfuhr aller
zwangsbemirtschaftelenGegenstände wird verboten, Zuwider¬
handlungen mir Zuchthaus bestraft. Dagegen ist die Ausfuhr
aller übrigen Dinge vollkommen frei und unbehindert.
Fünftens : Für billigere Bekleidung und Beschuhung inner¬
halb gewisser Einkommensgrenzen sorgt der Staat.

Wenn man das durchsührte, gäbe es zunächst mehr zu
essen als jetzt, wobei ein Teil der heute noch an das Aus¬
land gehenden Reichszuschüffe zur Verbilligung der Lebens¬
mittel im Lande bliebe dem deutschen Bauer zuyute käme,
den Schleichhandelmattsetzen und. als von der Ackerscholle
ausgehend, den ganzen schwerkranken Wirtschastskörper mit
neuer Kraft durchströmen würde. Von den acht Milliarden,
die bis heute das Ausland geschluckt hat , könnten zwei der
deutschen Landwirtschaft zugute kommend, Wunder wirken
und die Massen in den Städten endlich wieder einmal satt
machen. Hunger ist der Anfang alles Elends , Sattsein die
Vorbedingung jeglichen Aufstiegs.

Aber dieser Weg, so einfach, so eigentlich selbstverständ¬
lich er ist, hat drei Haken: er bringt der Landwirtschaft eine
Hilfe, er unterstützt das Kapital und braucht ein lebendiges
Bürgertum . Die beiden ersten passen nicht in die politische
Ideologie der regierenden Schichten. Das eine nicht, weil
man doch die „reaktionäre" Landwirtschaft erst noch' prole-
tarisieren, das heißt wirtschaftlich vernichten will, und das
andere nicht, weil Kapital „Verbrechen am Volke" ist. das
zwar, als in die wirtschaftlichen Bedingungen der Weltkonstel-
lcttiou verstrick!, ohne eben dieses Kapital nicht leben kann,

trotzdem aber sein Todfeind bleibt. Endlich das Bürgertum?
Es ist indolent. Und aus diesen drei Gründen heraus wird
aus der Sache wohl nichts werden. Und so ruh« unsere
Zukunft weiter in den Händen von Dilettanten , die sich
scheuen, die Folgerungen aus ihren Fehlern zu ziehen.

Endlich fertig!
Dem Schwöb. Merk entnehmen wir:
Am 8. Juni , zwei Tage nach der ReichStagsmahi, als

die Abkehr der Volksstimmung von den Parteien der bisherigen
Koalition nach rechts und links hinüber klar heroorgetreten
war . hat der bisherige Reichskanzler Hermann Müller seine
und seines Kabinetts Entlassung eingereichr und erhalten.
Die Ministerkrisis war damit eröffnet und sie hat sich über
eine Dauer erstreckt, von der man nur zaghast hoffen möchte,
daß sie nicht zur Gewohnheit werde im neuen parlamentari¬
schen Reich. Volle l8 Tage sind darüber hingegangen, bis
endlich mir dem Vollzug der neuen Ministererneiinungen die
Krisis ihren äußerlichen Abschluß gefunden hat. Am l l . Juni
übernahm der bisherige Reichskanzler Müller den Auftrag der
Bildung eines neuen Kabinetts , gab ihn aber nach dem völ¬
ligen Versagen . er Unabhängigen alsbald wieder zurück. Dr.
Heinze von der Deutschen Bolkspartei tat am i3. Juni das¬
selbe. als ersichtlich wurde, daß die Sozialdemokratie nun
überhaupt in die Opposition zurückzutreten gesonnen sei. Vom
!4. bis 16 Juni mühte Trimborn sich vergeblich ad, der
Pariser Geschäftsträger Dr . Mayer nahm den Auftrag gar
nicht an und erst der dritte Zentrumsmann . Konstantin Feh-
renbach. hatte mehr „Glück". Aber noch dauerte es 5 Tage,
vom 17. bis 21. Juni , bis der Grund soweit gelegt war,
daß Fehreubach zum Reichskanzler ernannt werden, und noch
einmal 5 Tage bis er dem Reichspräsidenten die fertige Mi
uisteriiste unterbreiten konnte Mehr als einmal stand sein
Schicksal ans des Messers Schneide. Und wenn er heute das
Häuflein seiner Weggen offen überschaut, so weiß er nicht ganz
gewiß ob nicht bald die Stunde kommt, da sie sich wieder
trennen müssen.

Das neue Kabinett Fehrendach ist ein rein bürgerliches
Kabinett, aber es ist auch das Kabinett einer Minder¬
heit.  Die drei Fraktionen , aus denen es seine Mitglieder
entnommen, Deutsche Volkspartei, Zentrum und Deutsche
Demokratie, verfügen, selbst wenn man ihnen die Bayrische
Volkspartei und den Bayrischen Bauernbund zurechnet, nur
über 2>0 unter 466 Stimmen des Reichstags Um verfassungs¬
mäßig Bestand zu behalten, bedarf das Kabinett der wohl¬
wollenden Neutralität seiner Nachbarn, im besonderen des
starken Nachbarn zur Linken, der Sozialdemokratie. Und da¬
rin liegt in doppelter Beziehung eine Schwäche. Einmal
rein äußerlich zahlenmäßig. Und dann : wenn es bis zur
letzten Stunde das heiße Bemühen der Kabinettsbildner blieb,
nm irgend einen Preis die Sozialdemokratie doch noch zur
aktiven Teilnahme an der Regierung und zum Eintritt in
das Kabinett zu bestimmen, so geschah dies gewiß nicht aus
reiner Liebedienerei gegen Sie Sozialdemokratie, sondern aus
einer sehr richtigen Rechnung heraus . Der Grad der Ab
hängigkeit des Kabinetts von der Sozialdemokratie ist kleiner,
wenn diese im Kabinett verantwortlichmitwirkt, als wenn sie in
unberechenbarer Freiheit über das Schicksal des Ministeriums
verfügt. So , wie die Dinge im parlamentarisch geleiteten
deutschen Reich jetzt liege,!, ist das Kabinett gezwungen, in
steter Sorge vor dem Schwert des Damokles immer so zu
regieren, daß die Sozialdemokratie guter Laune bleibt. Man
dürste sich also gar nicht so sehr darüber wundern , wenn
seine Politik Schwächen in dieser Richtung zeigte. Es ist
gar nicht zu verkennen, daß in diesem fatalen Abhängigkeit?
Verhältnis von einer verantwortungslose»  Sozial¬
demokratie der ungünstigste Zug liegt, den die Lage des Ka¬
binetts Fehrenbach anfweist. Auf die vernünftigen Worte
des „Vorwärts ", daß man nicht einem andern das Geschäft
verderbe, wenn inan selbst nichts besseres an die Stelle zu
setzen habe, ist nicht viel zu geben. So spricht er heute, wo
auch er ein Interesse daran hat , daß endlich eine Lösung
komme. Uebermorgen wird der Ton wieder anders lauten.

Ganz hilflos ist übrigens Fehrenbach mit den Seinen
doch nicht, wenn er eS nur klug anfaßt. Es gibt ein Mittel,
gegen eine Tyrannis von links aufzukommen, und dieses liegt
in den Beziehungen zu den Deutschnationalen.  Diese
Beziehungen werden gegenseitig, herüber und hinüber , so zu
lenken sein, daß sie geeignet sind, das Kabinett nicht allzu
sehr von der Sozialdemokratie abhängig werden zu taffen.
Man wird das ohne weitere Erläuterungen verstehen. Die
Sozialdemokratie ihrerseits darf aber von ihrem Standpunkt
aus ebenfalls den Bogen nicht überspannen, will sie die Re¬
gierung nickt ganz in die Arme der Rechten treiben. So
mag es schließlich kommen, daß aus dem Gleichgewicht zwischen
den zwei Nachbarn eine gewisse Stützung entsteht, deren das
zarte Gebilde deS Kabinetts Fehrenbach freilich recht sehr
bedarf. Eine Politik entschlossener, zugreifender Kraft darf
man von ihm nicht erwarten , es muß sich vielmehr mit Klug¬
heit und Schmiegsamkeitdurch die Schwierigkeiten seiner Lage
hindiirchzuwinden suchen.

Das Kabinett Fehrenbach bestcbl, solange das ArbettS
Ministerium noch nicht besetzt, u. die Stelle des Wiederaufbau-
Ministeriums noch Vorbehalten ist, aus N Köpfen Dazu



stellt das Zettlruin 4. und zwar außer dem Reichskanzler
Fehlen bach selbst lauter bisherige Minister . Wirth , Hermes
und Giesberts Die Deutsche Volkspartei stellt 3 Minister,
und zwar, wie natürlich, lauter neue Männer , von denen
allerdings der jetzige Justizminister und Stellvertreter des
Kanzlers Dr . Heinze  als Parlamentarier und Jurist längst
einen bekannten Namen trägt . Der WirtschastsmiuisterScholz
war bisher Oberbürgermeister von Charlottenburg , früher in
derselben Eigenschaft in Kassel. Schatzminister v. Raumer
ist Verbandsdirektor in Berlin , also ein Mann aus dem
praktischen Wirtschaftsleben. Bon den 3 demokratischen
Ministern bleiben Koch und Gehler  auf ihren bisherigen
Posten Auf den neuen Außenminister Dr . Simons  hält
man große Stücke, und es ist ja auch von ganz elementarer
Bedeutung, daß angesichts von Spaa auf diesen Posten ein
hervorragend tüchtiger Mann kommt. Dr . Simons hatte im
Auswärtigen Amt große staatsrechtliche Referate und war
wegen seiner besonderen Eignung von dem Reichskanzler-
Prinz Max von Baden an die Spitze der Reichskanzlei be¬
rufen worden. In dieser Eigenschaft nahm er an allen Ver¬
handlungen mit dem Großen Hauptquartier teil. Er trat
nach dem 9. Nov. wieder in das Auswärtige Amt über und
war einer der hervorragendsten Vertreter der deutschen Ver¬
tretung in Versailles. Er hat mit dem Grafen Brockdorff
Rantzau seine Stimme im Mai und Juni I9l9 gegen die
Unterzeichnung der Friedensbedingungen abgegeben. Als die
Nationalversammlung eine Mehrheit für die Unterzeichnung
ergeben hatte, legte er seine Stelle in der Friedensdelegation
nieder und schied aus dem Reichsdienst, worauf ihn die Ver¬
treter der Industriellen ersuchten, an die Spitze ihres Ver¬
bandes zu treten. Der Verkehrsminister. General Grüner,
unser engerer Landsmann , wird, wie schon bemerkt, als
„parteilos " bezeichnet. Der Ruf seines Namens gründet sich
auf seine Leistungen im Krieg als Chef des Feldeisenbahn¬
wesens, als Heerfiihrer im Osten, zum Ende als Nachfolger
Ludendorffs als erster Generalquartiermeister.

Rücktrittsgesuchdes Reichswehrministers?
Berlin . 26. Juni . Wie die „Bossische Zeitung " meldet,

hätte ReichsministerDr .fG eßler  infolge der neuen Entente¬
note über die Herabsetzung der Reichswehr auf l00 000 Mann
heute Vormittag dem Reichskanzler Fehrenbach seine
Demission  angeboten.

Wie dazu von zuständiger Stelle mitgeteilt wird, sieht
Minister Dr . Geßler die durch die neue Ententenote geschaffene
Lage als außerordentlich ernst an , von einem Rücktrittsgesnch
ist jedoch amtlich nichts bekannt.

Die Gefahren der Heeresoerminderug.
Berlin . 26. Juni . Die Konferenz von Spaa  ist,

so schreibt die „Deutsche Allgemeine Zeitung ", auf den 5.
Juli angesetzt. Nur wenige Tage stehen der neuen Regie¬
rung zur Verfügung um sich darüber klar zu werden, wie
sie ihre Stellungnahme zu diesen schwerwiegenden Besprechun¬
gen im einzelnen zu präzisieren hat . Niemand gibt sich der
Erwartung hin, daß die Vorschläge der Verhandlungsgegner
diktiert sein werden oon irgendwelcher Rücksicht auf deutsche
Lebensmöglichkeiten.

Die „Kreuzzeitung" schreibt unter der Ueberschrift
„Sturmzeichen " : Wir wundern uns . daß die Entente
die unmittelbar bevorstehende Gefahr einer Bolschewisie-
rung Deutschland  nicht klar erkennt, sie vielmehr durch
Forderung eines 100000-Mann Heeres und der Auflösung
der Sicherheitspolizei geradezu herausfordert.

In der „Deutschen Allgemeinen Zeitung " liest man.
In Berlin steht man vor der Entscheidung über die
mögliche Staatsexistenz.  Die 100000 Mann , um die
die Reichswehr kleiner werden soll, ist kein einfaches, sondern
ein doppeltes Minus . Nicht nur daß die Reichswehr diese
100000 Mann verliert, ein namhafter Teil des bisher staatS-
erhaltenden Elements wird , von wirtschaftlicher Not und von
Zwang getrieben, in das Lager des Widerstands und der
Unruhen übergehen. Die Verbandsnote will Ersatz schaffen
in einer Polizei, die lokal oder regional organisiert sein soll.
Die Erfahrung lehrt, daß solche Polizeimannschaften über¬
raschend schnell bodenständig werden, sodaß sie für Aktionen
außerhalb ihres Bezirks unbrauchbar sind. Die regionalen
Polizeien sollen nach Absicht des Verbands anscheinend neben¬
einander stehen und so fehlt ihnen die einheitliche Spitze.
Alles in allem ist die Polizei kein Ersatz  für die
Reichswehr.

Die Bereinigung Koburgs mit Bayern.
Berlin , 25. Juni . Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine

Verordnung des Reichspräsidenten betreffend die Vereint-
qung Koburgs mit Bayern,  eine Verordnung be¬
treffend die Aufhebung der bayerischen Verordnung vom 22.
Dezember 1907 und der württembergischenVerordnung vom
26. März 188 l.

Derschleppung Dr. v. Holtums ?!
Marienwerder , 25.' Juni . Gelegentlich einer Rücksprache

des Hauptschriftleiters der „Neuen Westpreußischen Mittei¬
lungen" mit der Interalliierten Kommission in der Angelegen¬
heit Dr . v. Holtum  wurde die Frage nach dem diplomati¬
schen Schutz der im Abstimmungsgebiet Wohnenden dahin
beantwortet, daß die Interalliierte Kommission nur denjeni¬
gen im Abstimmungsgebiet Wohnenden diplomatischen Schutz
gewähre, die abstimmungsberechtigt sind. Alle übrigen Be¬
wohner des Abstimmungsgebiets haben sich an die Regierung
des Landes zu wenden, dessen Staatsbürger sie sind, so z.
B . ein im westpreußischen Abstimmungsgebiet lebender Ost-
preuße, der im Bezirk Allenstein abstimmungsberechtigt ist,
an den englischen Geschäftsträger. Für Dr . o. Holtum habe
die Interalliierte Kommission in Marienwerder , obwohl Dr.
v. Holtum hier nicht abstimmungsberechtigt ist, eingegriffen,
weil er Leiter der deutschen Propaganda im ostpreußischen
Abstimmungsgebiet sei und ohne ihn unter Umständen die
ganze Abstimmung gefährdet würde. Daß er bis heute noch
nicht zurückgekehrt sei, liege entweder an den furchtbaren pol¬
nischen Verkehrsoerhältniffen oder an irgend einer polni¬
schen Böswilligkeit.

Genug der schwarze« Schande!
Der Rheinische Frauenbund,  dem Frauen aller

Stände , Parteien und Konfessionen angehören, hat dieser Tage
einen ergreifenden Protest gegen die zahlreichen Angriffe der
französischen BesatzunqStrnppen auf die Ehre deutscher Frauen

! und Mädchen im Rheinland veröffentlicht. Der Bund konnte
29 Fälle mit Angabe aller Belege  anführen . Dabei
waren 17 farbige Soldaten die Täter . Uns Unterzeichneten
Mitgliedern der Arbeitsgemeinschaft für eine Politik des
Rechts (Heidelberger Vereinigung) sind weitere 9 Fälle nach
Namen der Geschädigten, nach Ort und Zeit des Vergehens
und mit manchen grauenerregenden Einzelheiten bekannt.
Hochbetaqte Frauen befinden sich unter den Opfern, doch es
besteht Grund zu der Befürchtung, daß auch damit die trau¬
rige Liste noch nicht abgeschlossen ist, da naturgemäß die
Scham viele der Betroffenen zurückhält, der Oeffentlichkeit
preiszugeben. was ihnen widerfahren ist. Die Versuche der
französ. Regierung , die einwandfrei bezeugten Tatsachen zu
leugnen, können wir uns nur dadurch erklären, daß sie von
ihren Nachgeordneten Stellen nicht wahrheitsgemäß
unterrichtet wird. Wir bedauern aufs tiefste die ans anderen
Erdteilen stammenden Männer , die fern ihrer Heimat im
Dienste eines die Grenzen der eigenen Volks kraft weit über¬
spannenden Militarismus von einem fremüen Gebiet ins
andere gehetzt werden. Nicht sie tragen die Schuld, daß die
Zivilisation unseres Jahrhunderts in dieser Weise gefährdet
wird, sondern die weißen Machlha<>er, deren willenloses
Werkzeug sie sind. Gegen diese Gewalthaber appellieren wir
an die gesainte Kulturwelt.  an alle gerecht u. ritter¬
lich denkenden Frauen und Männer , auf daß sie ihre Macht
aufbieten, damit der Besetzung europäischen Landes durch
farbige Truppen und den damit verbundenen unvermeidlichen
Folgen ein Ende gemacht wird. Gleichzeitig sprechen wir
tiefgefühlten Dank allen den Menschenfreundenaus und nicht
zuletzt jenen in den vormals feindlichen Ländern, die aus
eigener Initiative unserem Appell schon zuvorgekommen sind.

Prinz Max von Baden , Staatsrat Dr . Ludwig Hans,
Gräfin Pauline Montgelas . Graf Montgelcue . Frau L.
Richter . Frau Marianne Weber.

— Der 10°/oige Lohnabzug.
Berlin . 26. Juni . Die Regierungsparteien mit Ein

schluß der Sozialdemokratie haben folgenden Antrag einge¬
bracht : „Der Reichstag wolle beschließen, einen Ausschuß von
28 Mitgliedern einzusetzen mit dem Auftrag , die auf Grund
8 45 und 8 52 des Einkommensteuergesetzesvon 1920 er¬
lassenen Ausführungsbestimmvngen über die vorläufige Er
Hebung der Einkommensteuer vom Arbeitslohn einer Prü¬
fung zu unterziehen, insbesondere zu untersuchen, welche
Maßregeln zu ergreifen sind, durch die die Härten bei der
Durchführung beseitigt werden können."

Ebert amtsmüde.
Berlin . 26. Juni . Das vom Reichspräsidenten  an

den Kanzler gerichtete Ersuchen, die Festsetzung des Termins
der Präsidentenwahl  durch den Reichstag alsbald veran
lassen zu wollen, hat einigermaßen überrascht. Bekannt war,
daß Ebert sich in letzter Zeit auf seinem Posten vereinsamt
fühlte, da die seiner Partei entstammenden Vertrauensleute
ihm fehlten. Der Reichstag muß natürlich dem Ersuchen des
Präsidenten entsprechen. Zu wünschen ist aber, daß kein zu
früher Termin in Aussicht genommen wird. Vor dem März
hat bisher jedenfalls niemand an eine Wahl gedacht, und man
wird von dem Pflichtgefühl des Reichspräsidenten erwarten
dürfen, daß er sich den gegen eine zu baldige Wahl sprechen¬
den Gründen nicht verschließen wird.

Der Ruf »ach dem Fachmann.
Berlin . 26. Juni . Die Zeitung „Post " erfährt, daß sich

gegen  den Reichspostminister Giesberts  unter den Post
beamten eine lebhafte Bewegung bemerkbar mache. In den
nächsten Tagen sollen im ganzen Reich Versammlungen der
Postbeamten stattfinden, in denen der Rücktritt  des Post¬
ministersund seine Ersetzung durch einen Fachmann gefordert
werden soll.

Deutsch-französischer Notenwechsel.
Paris , 26 Juni . (Havas.) Der deutsche Geschäftsträger

in Paris Dr . Mayer überreichte dem Sekretariat der Frie¬
denskonferenz am Freitag Nachmittag eine Note der deut¬
schen Regierung , in der von den Alliierten eine Verlänge
rung der Frist verlangt wird, die Deutschland zur Räumung
der neutralen Zone gestellt wurde. Es wird darin erklärt,
daß es Deutschland unmöglich ist, diese Zone bis zum 10.
Juli zu räumen . Diese Note kreuzte sich somit mit den drei
Noten, die am Dienstag dem deutschen Geschäftsträger über¬
reicht wurden.

Fachs Annextonspläne.
Paris . 26. Juni . Marschall Fach erklärte dem Vertreter

der Daily Mail in Bezug auf das Verhältnis Frankreichs zu
Deutschland u. a. : Die Zerstörung von  15000 deut¬
schen Kanonen ist nicht das einzige Mittel,  der
Gefahr vorzubeugen, die die Deutschen für den Weltfrieden
bedeuten könnten. Die wahre Gefahr liegt in dem feind¬
seligen militärischen  Geiste des deutschen Volkes.
Wenn dieser Geist aufs neue einen Konflikt Hervorrufen
könnte, dann würde die gefährlichste Waffe, deren sich die
Deutschen in weitestem Maße bedienen würden, das Bomben¬
flugzeug sein. Es sei Pflicht, gegen die kommende Generatton
Vorkehrungen dagegen zu treffen. Ein Mittel dafür sei, die
Entfernung zu vergrößern,  die Frankreich von dem
Feinde trenne. Wenn wir den Rhein verlassen, sagte Foch,
sind die Deutsche» Ostende näher und von Ostende kann
Deutschland London in einer Nacht zerstören.

Die Aalandsfrage.
Kopenhagen, 26 Juni . Nach einem Stockholmer Tele¬

gramm teilt das schwedische Ministerium des Aeußern mit,
daß die schwedische Regierung aufgefordert worden sei, einen
Delegierten zu ernennen, der an den Verhandlungen über
die Aalandsfrage beim Völkerbund teilnehmen solle. Sämt¬
liche Stockholmer Zeitungen sprechen ihre Befriedigung darü¬
ber aus , daß die Aalandsfrage an den Völkerbund verwiesen
worden sei. — „Stockholms Tidningen " erklärt, daß diese
Entwickelung für die Aalandsbevölkerung einen Fortschritt
bedeute. Auch vom finnischen Standpunkt aus müsse dieser
Schritt begrüßt werden. Finnland sei nicht Mitglied des Völ¬
kerbunds. Es werde trotzdem eingeladen werden und so die
Pflichten eines Mitglieds erfüllen können. „Sozialdemokra¬
ten" erklärt, die Ueberweisung der Aalandsfrage an den
Völkerbund setzte Verhandlungen mit den übrigen Großmäch
reu voraus Die Aalandsfrage erhalte io noch eine größere
Bedeutung

Die Schleifung der Darda«eüenfr»Nls
Amsterdam, 26 Juni . Der ..Times " zufolge' wurden

am 2l . Juni sämtliche 80 Geschütze der Dardanellenforts
auf der astatischen Seite von den Engländern gesprengt.
Die wenigen türkischen Wachtposten versuchten keinen Wider¬
stand Sie wurden entwaffnet. Am 22. Juni  wurden die
Riesengeschütze  des Hamidieh-Focts , die bei der Ver¬
teidigung der Dardanellen im Jahre 1915 eine wichtige Rolle
spielten, zerstört.

Vorbereitungen für einen oligemeiven Generalstreik
München, 24. Juni . Der „Bayerische Kurier " veröffent¬

licht einen Bericht über eine Sitzung der Kommission der
11. S . P ., die am 20. Juni in München statttand Der Vor
sitzende bezeichnete es als Aufgabe dieser Kommission, die
Vorbereitung für den  G e n e r a!  st r si  k zu treffen,
von dem man nicht wisse, wann er komme, aber bestimmt
wisse, daß er unter allen Umständen kommen werde. M .S .P .,
K.P .D. und U S .P . bätien, um möglichst einer Bespitzelung
vorzubeugen, getrennte Generalstreikleiinngen.

Der Genosse Liening  führte n. a. aus : Die U. S .P.
müsse als stärkste Organisation die Leitung in die Hand neh
men. Ganz Deutschland sei in Kreise gereitr, denn in ganz
Deutschland werde die gleiche Organisation geschaffen. Bayern
zerfalle in zwei Teile. Süd - und Noxdbayern, mir den Sitzen
in München und Nürnberg . Die Streikleitungen der einzelnen
Parteien arbeiten scheinbar gesondert. Die erste und Haupt
aufgabe der einzelnen Ortsgruppen sei die restlose Still¬
legung  der Betriebe. Unterschiede zwischen sogenannten
lebenswichtigenBetrieben und anderen würden nickt geduldet.
Von allen Maschinen seien notwendige, schwer zu beschaffende
Teile zu entfernen. Die Eisenbahner garantieren dafür , daß
von dem Augenblick der Proklamation des Generalstreiks an
keine Maschine mehr den Schuppen verläßt. Das Fabr
personal könnte höchstens noch ein paar Tage Dienst tun.
Die Angestellten der Elektrizitätswerke und der Wasserwerke
verpflichten sich, dafür Sorge zu tragen, daß auch keine tech¬
nische Noihilfe mehr etwas ansrichten kann. Diese sei mit
allen zur Verfügung stehenden Mitteln zu bekämpfen. In
dem Augenblick der Proklamation des Streiks müsse auch die
Entwaffnung der Einwohnerwehren einsetzen. Dies sei die
Ausgabe der Kommission B. Die Generälstreikleirung stehe
mit der Außenwelt nur durch Kuriere in Verbindung. Mau
müsse sich darüber klar sein, daß es sich um einen Enischei
dungskampf handle. Wenn diesmal das Proletariat unter¬
liege, dann sei es erledigt.

In der Diskussion wurde einem Genossen, der ans die
Gefahren für die Mütter , Säuglinge und für die Kranken¬
häuser hinwies, von dem Vorsitzenden erwidert, einige
TausendMenschen leben spielten bei demEnd-
kampf des Proletariats keine Rolle.  Am Schluffe
erklärte der Genosse Liening, er betrachte die Einwohner¬
wehren nur als Waffenlieferant der U.S .P , da sie sofort
leicht überrunipelt werden könnten. Mehr zu fürchten sei
die Reichswehr. Ein Glück sei es, daß ihre Verminderung
auf 100000 Mann lotsicher sei.

Der drohende Kommuntstenaufstand
Berlin , 26. Juni , lieber einen drohenden Kommuni-

stenaufftand erfahren wir folgende Einzelheiten : Am 26 April
nahm nach l4tägiger Beratung die internationale
Kommunistenkonferenz inKonstanz  den Beschluß
an, bis 15. Juni I 9 20 al 1e Vorbereitungen  zur
Erringung der politischen Macht zu treffen. In der Sitzung
der Zentrale der K.P .D . wurde erklärt, daß die Verhältnisse
schon in nächster Zeit sich so gestalten könnten, daß „wir an
die Errichtung einer Räterepublik denken"
können.

lieber die W a ffe n b e ftä n d e der Roten Armee wer¬
den folgende Mitteilungen gemeldet: Die linksradikale t400
Mann starke Arbeiterwehr in Kiel  ist mit Waffen und
Ausrüstung auseinandergegangen . Ein Depot von 3 000
Gewehren ist außerdem der. Arbeiterschaft in die Hände gefa!
len. In Hamburg  besteht seit März eine Volksivehr von
35 000 Mann , die vorwiegend aus linktzradikalen Elementen
zusammengesetzt ist. In Rostock  besitzt die aufgelöste Ar¬
beiterwehr 4100 Gewehre, 21 Maschinengewehre. 4 Minen-
werfer, 12 Geschütze und hat außerdem die Sicherheitspolizei
der Stadt aus sich herausgebildet. Die Entwaffnungsaktion
nach den Wahlunruhen in Mecklenburg und Pommern ist
nahezu ergebnislos geblieben. In Spandau  sind über
80 000 Schuß Munition und viele Waffen von den Arbeitern
erbeutet worden und nicht wieder erlangt . Die Waffenein-
treibung in Berlin  ist unbefriedigend, die Eintragung zur
Roten Armee, die in der republikanischen „Freiheit " fortge¬
führt wird, umfaßt 18 000 Mann . Das Uebergewichtder
Truppen allein hat bisher größere Aufstände verhindert. Die
Brennpunkte der kommunistischen Vorbereitungen bleiben
Mitteldeutschland nnd das Ruhrgebiet . In Halle  wurde
kürzlich einem Kurier der Roten Armee eine Liste der Ein¬
teilung der Roten Armee abgenommen. Nach dieser Zusam¬
menstellung verfügt die Rote Armee über 10870 Maschinen
gewehre, 290 Flammenwerfer , 700 Minenwerfer und 420
Geschütze.

Die Rote Armee und der Optimismus der Regierung.
Aus dem Reichswehrministerium werden folgende er¬

staunliche Mitteilungen gemacht:
Die „Freiheit ", das Berliner Organ der Unabhängigen

bestreitet die Gerüchte, die von der Bildung roter Armee¬
verbände in verschiedenen Städten des Reiches sprechen. Im
Reichswehrministerium  liegen tatsächlich Nachrichten
vor, wonach rvte Truppenverbände  in verschiedenen
Teilen des Reiches Uebungen  mit Gewehren, zum Teil
auch mit Maschinengewehren! abhalten. Auch an anderen
amtlichen Stellen liegen Nachrichten vor. So aus Berlin,
wo mit kleineren Abteilungen in Stärke oon etwa 200 Mann
hauptsächlich Jugendlichen , militärische Exerzitien abgehalten
werden. Allerdings nicht mit Waffen, sondern nur mit
Uebungsgeräten, so mit Uebungshandgranaten.

Aus Sachsen liegt folgender Bericht vor:
In Leipzig sind als Kampforganisationen  der

U.S .P . 24 Kompagnien unter dem Deckmantel von Ein¬
wohnerwehren aufgestellt worden, die über genügend Waffen
verfügen. Aus Chemnitz  wird berichtet, daß dort Uebungen
zum Teil militärischen Charakters abgehallen werden, die sich
aber namentlich aus den Nachrichtendienst mit Flagyenwinken



usw. erstrecken. Auch diese Hebungen fanden bisher ohne
Waffen statt. An amtlicher  Stelle ist man aber der Auf¬
fassung, daß die Gefahr eines Linksputsches nicht
besteht.

Auch aus dem Ruhrrevier werden Gerüchte von Um¬
trieben gemeldet.

Württembergische Politik.
Demonstration der Arbeitslosen.

r Heilbronn , 26. Juni . Am Freitag fand hier eine
Demonstration der Erwerbslosen statt. Um lO Uhr mih ist
ein Trupp von etwa 200 Mann nach dem Rathaus gezogen
nnd in dieses eingedrungen, wobei sie aus der oberen Diele
Oberbürgermeister Dr . Gö bel zu sprechen wünschten. Dieser
zeigte sich bereitwilligst vor der Menge, worauf diese rhre
Wünsche vorrrug . Diese sind : l . Wegfall der gesetzlichen
Karrenzzeit bei der Erwerbsloienuiilerstützung. 2. Einreihung
in die Liste der Minderbemitteüen zum Bezug von Lebens
Mitteln zum gesenkter, Preis . Oberbürgermeister Dr . Gäbet
hielt eine Ansprache. Eine 8köpfige Deputation überreichte
ihre Wünsche noch schriftlich, worauf die Demonstranten wieder
abzogen.

Die Unruhen und die Reichswehr.
r Ulm, 26. Juni . Von zuständiger Serie wird uns mit

geteilt: In den meisten württ . Zeitungen ist die Nachricht
enthalten, daß bei den Unruhen in Ulm am 22. Juni abends
Geschütze geschossen  haben . Tatsache ist, daß zwei Ge
schütze mir ausgerückt sind, aber nicht gefeuert  haben,
ebensowenig wie Minenwerier , Flammenwerser u. ähnliches.
Geschossen wurde nur init Gewehren oder mit Maschinenge
wehren, auch fielen wenige Handgranate », nieist von Seilen
der Demonstranten Ebenso wird festgestellk. daß die Reichs¬
wehr während der aanzen Zeit keinerlei Verluste hatte, weder
an Toren noch an Verwunveien. Nur die Pvttzeiwehr hatte
einige Verwundete, jedoch größtenteils Leichtoerwnndete.

Demonstration.
r Giengen a. Br .. 26. Juni . Auf Bsranlassung hierher

gekommener Arbeiter von Heidenheim nnd Herbrechtingen
verließ am Donnerstag von lO UHr ab die hiesige Arbeiter
schüft ihre Arbeitsstätten, um gegen die Lebensmilleiteueruiig
zu demonstrieren. Sie sammelten sich vor dein Rathaus an,
wo mehrere Redner an die Menge Ansprachen hielten. Ein
sofort gebildeter Aktionsausschuß verlangte von der Stadt
Verwaltung die Waffen der Einwohnerwehr , die auch im
Laufe des Nachmittags an dielen cmsgeliefe« wurden

Wiederherstellung der Ordnung in Heidenheim.
Heidenheim, 26. Juni . (Amtlich.) Heute nacht rückte

Polizeiwehr und Verkehrswehr hier ein und besetzte die Stadt.
Die Führer des sogenannten Aktionsausschusses, der von der
radikalisterten Arbeiterschaft zur Kontrolle eingesetzt worden
war, wurden in den Morgenstunden sestgenommen und der
Ausnahmezustand über die Stadt verhängt. Die Ablieferung
der Waffen der Einwohnerwehr , die vom Aktionsausschuß
beschlagnahmt und an Arbeiter ausgcgeben worden waren,
wurde bis heute mittag 12 Uhr ungeordnet. Die Ruhe war
bis heute früh 8 Uhr nirgends gestört. Die Arbeit in den
Heidenheimer Betrieben wurde bis jetzt noch nicht nnfge
nommen.

Nach dem Einmarsch der Polizeiwehr.
r Heidenheim, 26 Juni . Von zuständiger Seite wild

am Samstag Nachmittag mitgeteilt : Die Stadt ist voll¬
kommen ruhig.  Der Aufforderung, die Waffen abzu¬
liefern, ist die Arbeiterschaft nur in ganz u » genüge n
dem Maße  nachgekommen. Infolgedessen sah sich die Po
lizeiwehr genötigt, Haussuchungen  nach Waffen uorzu-
nehmen. Die radikalen Elemente unter der Arbeiterschaft
versuchen dauernd, eine erbitterte Stimmung gegen die sich
sehr zurückhaltende Polizeiwehr zu erzeugen. — In Schnait¬
heim holte eine aufgeregte Gruppe von Arbeitern abeitts
einen Bauern aus seinem Haus heraus und schlugen ihn
durch, auch sein Sohn bekam etwas ab

Unter dem Ausnahmezustand.
r Heidenheim, 27. Juni . Die Stadt war heute voll¬

kommen ruhig  und zeigte das gewöhnliche Somilagsbild.
Die Polizeiwehr ist immer noch mit dem Suchen nach ver¬
borgen gehaltenen Waffen beschäftigt. Nach der Zahl der
bisher beigebrachten Waffen zu schließen, halten die Arbei¬
ter noch erhebliche W affenmenge u zurück.
Der Gemeinderat hat sich am Samstag in einer anßerordent-
lichen Sitzung mit der Besetzung der Stadt durch Polizeiwehr
besaßt und Protest dagegen eingelegt, obwohl zweifelsfrei
feststeht, daß noch Waffen in Unrechten Händen sind. Er
forderte jedoch die Einwohnerschaft auf, Ruhe ».Ordnung zu hal¬
ten u. die Bestimmungen des Ausnahmezustandes zu beachten.
Trotz dieser Aufforderung mußte die Polizeiwehr am Abend
zur Einhaltung des Belagerungszustandes verschiedentlich
einschreilen. Zum Waffengebrauch ist es dabei nicht gekommen.
Bisher ist überhaupt noch kein Schuß gefallen. Die Arbeiter¬
schaft hat sich über die Anwesenheit der Polizeiwehr noch
nicht beruhigt. Da und dort lassen sich Einzelne immer wie¬
der zu grundlosen schweren Beschimpfungen der Poli¬
zeimannschaften Hinreißen. Im allgemeinen wird aber die
Ruhe  nicht gestört . Ob der seit letzten Mittwoch an¬
dauernde General st reik  beendet sein wird, läßt sich noch
nicht sagen. Es hat den Anschein, als wollten die Arbeiter
erst nach dem Abzug der Truppen die Arbeit wieder auf¬
nehmen. Die Etnsammlung der Waffen hat auch in den
Bezirksorten begonnen. Von den Verhafteten wurden sämt¬
liche noch im Verlauf des gestrigen Tages bis ans den Kom
»ministen Kentner wieder freigelaffen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 28. Juni l920

* E>ie Tuberkulose als Kriegsfolge . Im Trauben saal
E Samstag abend Herr Dr . Eugen Stähle  von

hier über das Thema : Die Tuberkulose als Kriegsfolge. Der
Referent, der als gründlicher Kenner der Tuberkulose bekannt
ist, verbreitete sich in anderthalbstündigen Ausführungen über
„ ^ Astehung, Gefahr und Bekämpfung dieser schlimmsten

aller Volkskrankheiten. Nach den politischen und Wirtschaft- j
Nchen Erschütterungen unseres Vaterlandes hat die Volks
leuchs. eine erschreckende Zunahme zu verzeichnen. Geht doch
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durchschnittlich jeder 7. Mensch an der Tuberkulose zu Grunde.
Erhöht wird diese Gefahr durch das Zurückströmeu der Aus¬
landdeutschen in das ohnehin schon ausgesogene Heimatland,
sodaß bei den katastrophalen Ernährungsverhältnissen 15
Millionen Menschen der Tod durch Tuberkulose droht. —
Anschließend behandelte der Redner ausführlich die Entsteh¬
ungsgeschichte der Kiankheu numeutlich bei unseren Feld¬
soldaten und ging dann zur Schilderung des eigentlichen
Krankheiisverlaufes über, der in seinen Einzelheiten beleuchtet
wurde. Was die Bekämpfung der Seuche angehl, so hat sie
mit Schwierigkeiten zu kämpfen und führt bis jetzt noch zu
keinein restlos befriedigenden Resultat, weder die hygienisch-
diätetische, noch die spezifische. Die erstere beschränkt sich
darauf , den Körper des Kranken so in Stand zu setzen, daß
er selbst erfolgreich den Kampf mit der Tuberkulose aufneh-
men kann (Freiluftkuren, Sonnenbäder , kräftige Ernährung
uiw ) Die zweite besteht in der Einimpfung des Giftes
zwecks Bildung des Gegentoxines. in den sog. Tubeckulin-
kuren. Wichtiger als dies alles ist aber der Schutz gegen
die Ansteckungsgefahr, die Vorbeugung, die Separierung der
Leicht»rkrankten, der hygienische Schutz der Gesunden. Nur
durch Eittbaliuug der einfachen Forderungen gegen die An
steckung werden wir die Tuberkulose zunr Niedergang zwingen.
Gerade diesen, Kapitel widmete Herr Dr . Stähle beherzigens¬
werte Worte, die denn auch dankoaren Beifall der Versamm¬
lung ans >östen. — Wir weisen übrigens auf den vor einiger
Zeit im „Gesellschafter" erschienenen Artikel Dr . Stähles
„Die Tuberkulosegesaln" hin, der die wichtigsten Forderungen
zur Bekämpfung der Seuche knapp nnd übersichtlich zusam¬
menfaßt.
L- * Die Einkommensteuermarken. Die Einkommensteuer

mcnke» sind jetzt von der deutschen Reichsdruckerei hergestellt
und kommen durch die Postämler zur Ausgabe. Sie sind
28 Millimeter breit und 2l Millimeter hoch. Zunächst gibt
es solche non roter Farbe , zn 10 braun zu 50 L , grau
zu l braun zu 2 grün zu 5 grün mit hellrot zu
>0 „ ,,d violett mit gelbbraun zu 25 Später werden
Marken zu 50 u. 100 anSgegeben. Das Bild der einzel
neu Mark? ist verschieden. Dor Wsrt tritt überall in großen
Zahlen hervor. Sie haben außerdem die Inschrift „Einkom¬
mensteuer" in Fraktur . Die Marke zu einer I zeigt den
neuen Reichsadler. Die Marken werden in Buchdruck auf
weißem Papier mit dem Wasserzeichen „Brerpaß" hergestellt
und in Bogen zu 50 Stück geliefert. Für den Ersatz ver¬
dorbener Marken und den Umtausch geilen dieselben Vor¬
schriften wie für die Umsatzsteuermarkeii.

* Peter und Paul macht d' Heidetbeer blau ! Die
kommenden Wochen bieten den Kindern nach der weniger
angenehmen Heuernte eine viel willkommenere Beschäftigung
itn kühlen Schatten des Waldes. Es ist das Sammeln der
Heidelbeeren. Wenn auch der Beerenreichtum der übrigen
Wälder noch lange nicht an den des Schwarzwaldes herau-
reicht, ivo der Heidelbeerhandeleinen nicht zu unterschätzenden
Ermerbszweig bildet, so gibt es in den meisten Jahrgängen
doch auch anderswo so viele Beere», daß mancher sich ein¬
decken kann. Gedörrte Heidelbeeren und in Zucker gekochter,
filtrierter Heidelbeersaft gehören in jede Hausapotheke; sie
helfen gegen Durchfall, ja sogar Brechdurchfall.

Untertalheim, 26 Juni . Das Landgericht Rottweil ver¬
urteilte den 52 Jahre alten Josevh Köhler  von Untertal¬
heim wegen zahlreicher Einbrüche, die er letztes Jahr in ver¬
schiedenen Villen auf dem Kieuberg verübte, zu 13 Jahren
Zuchthaus,  10 Jahren Ehrverlust und Stellung unter
Polizeiaufsicht. Köhler hat bereits 26 Jahre im Zuchthaus
zu gebracht.

A»S de« Adrige« Württemberg.
Ealw , 28. Juni . Der neu gewählte Elternrat des

Realprogymnastums trat am Donnerstag unter dem Vorsitz
von Herrn Direktor Sannwald  und in Anwesenheit von
Herrn Rektor Knödel  erstmals zusammen, um die Richtlinien
seiner Tätigkeit festzusetzen. Insbesondere wurden dann noch
die anerkannt hygienisch durchaus unzulänglichen
Schullokale  eingehend besprochen. Angeregt wurde ferner,
den Gesangsunterricht auf die 4. Klaffe auszudehnen.
Bei denLeibesübungen  wurde der Wunsch ausgesprochen,
daß für eine systematische Erlernung des Schwim¬
mens  in den Sommermonaten an allen hiesigen Schulen
gesorgt werden soll.

r Sulz , 26. Juni . Nach kurzem schwerem Leiden ist
Oberamtmann Karl Gunzenhäuser im Alker von 49 Jahren
gestorben.

Stuttgart , 28. Juni . In dem gestrigen Spiele „Kickers"
gegen den ungarischen Meister M . T. K. gewannen die Gäste
mit 2 : 0 Toren.

Familiennachrichten.
Auswärtige.

Gestorben:  Xaver Kiefer, Schlosser, 78 I ., Nord
stetten; Christine Dürr , geb. Schaible, 66 I . Martinsmoos;
Julianna Schorp, geb. Dettling , Bieringen ; Jakob Bökle,
67 I , Herrenberg ; Oberreallehrer Dr . Richard Pregizer.
Böblingen ; Marie Böckle, geb. Burkhardt , 78 I ., Herrenberg.

Letzte Nachrichten.
Der neue Reichsarbeitsminister.

Berlin , 28. Juni . Die zweite heutige Sitzung des Reichs¬
tags soll ausschließlich der Aussprache über die in der ersten
Sitzung abgegebene Erklärung des neuen Kabinetts dienen
und zwar werden in dieser zweiten Sitzung nur die Redner
der sozialdemokratischenParteien sprechen. Am Mittwoch
kommen die der anderen Parteien zu Wort.

Der „Berliner Lokalanzeiger" berichtet außerdem, es sei

nunmehr niir Bestimmtheit daraus zu rechnen, daß der Zen-
irumsabgeordnete Dr . Brauns  sein Einverständnis erkläre,
den Posten des Reichsarbeitsministers anzunehmen.

Noske Oberpräfidentvon Hannover.
Berlin , 26. Juni . Der frühere Reichswehrminister Noske

ist zum Oberprcisidenlen von Hannover ernannt worden.
Die Krawalle in Hamburg.

Berlin , 28. Juni . Infolge der Lebensmittelkrawalle
wurde laut Berl . Lok. Anz. in Hamburg der Ausnahme¬
zustand verhängt. — Bei den Exzessen, die zwischen Mob
und Sicherheitswehr zu Schießereien geführt hatten, gab es
2 Tote, 80 Verwundete und viele Verhaftete.

Keine Verschiebung der Abstimmung in der Ostmark.
Berlin , 28. Juni . Der polnische Vorschlag, den Termin

der Abstimmung in Ost- u. Westpreußen zu verschieben, wurde
der Franks. Ztg. zufolge von den Alliierten abgelehnt . Es
bleibt also dabei, daß die Abstimmung am 1l . Juli erfolgt.

Das Dampferuuglück auf der Newa.
Berlin , 28. Juni , lieber den Untergang eines Gesan-

genen-Transportschiffes wird der „Deutschen Zeitung ." aus
Helstngfors von gestern gemeldet: Ein bolschewistischer Trans-
porldainpfer von 8 000 Tonnen sank  am 6. Juni in der
Newa An Bord befanden sich 2000 finnische, österrei¬
chische  und englische Kriegsgefangene, die aus Rußland
abtransportiert werden sollten. Diese sind sämtlich ertrunken.

Der B. L. A. will melden können, an Bord des Damfers
hätten sich 2000 militärische und nichtmilitärische Kriegsge¬
fangene deutscher und österreichischer Nationalität gefunden.

Dr. Geßler über die Gefahren der Entwaffnung
Deutschlands.

Paris , 27. Juni Der deutsche Reichswehrminister Dr.
Geßler  erklärte dem Vertreter des „Matin ", Julius Sauer¬
wein, das deutsche Volk könne sich nicht wieder erheben und
seine Verpflichtungen erfüllen, wenn es nicht den inneren
Frieden sicherstellen könne. Deshalb sei es unbedingt not¬
wendig, ein Heer von 200000 Mann zu unterhalten . Die
Erfahrungen der letzten 18 Monate hätten den Beweis ge¬
liefert, daß 100 000 Mann nicht genügten.  Zur Be¬
kämpfung der Unruhen im März I9l9 seien 45000 Mann
notwendig gewesen, zur Niederwerfung der Sowjets in Mün¬
chen im April 1919 33000 Mann , zur Bekämpfung der Un¬
ruhen in Hamburg im Juli 1919 >9000 Mann und im letz
ten Frühjahr seien im Ruhrgebiet 40000 Manu tätig ge
wesen. Mit l00000 Mann inüsse man ' große Teile deut
scheu Gebiets ohne Schutz lassen. Auch die Entlassung
von 50000 Soldaten bedeute eine Gefahr, da die Ent¬
lassenen meist zu extremen Parteien übergehen.
Ohne ein Heer, das fähig sei, die Ordnung aufrecht
zu erhalten, sei die Zusammenarbeit zwischen Frankreich
und Deutschland auf dem Gebiete des Wiederaufbaues
illusorisch. Reichswehrminister Geßler betonte übrigens noch,

l daß nicht nur Lloyd George und Churchill, sondern auch
! kompetente Franzosen die Anstrengungen anerkannt hätten,

die Deutschland mache, um zu einer Entwaffnung zu gelan¬
gen: Er habe die Ueberzeugung, daß nach gewissenhafter

i Prüfung der Lage Deutschland jnickg mehr eines schlechten
Wittens bezichtigt werde.

Die erste Versammlung des Völkerbundes.
Paris , 27. Juni . Nach einer Havasmeldung aus Was¬

hington haben die Alliierten von Wilson  verlangt , er
solle die e r ste Versammlung  des Völkerbunds ein-
berufen. Man erkläre jedoch in Washington in offiziellen
Kreisen, daß die Einladung nicht sofort erfolgen werde, da
man noch nicht über den Zeitpunkt und den Ort der Tagung
einig sei Die einen wünschen eine Tagung in Gen s, die
anderen empfehlen Brüssel.

Der Friedensschluß mit der Türkei.
Paris , 28. Juni . Die türkische Friedensdelegation hat

gestern nachmittag der Friedenskonferenz ein längeres Me¬
morandum überreicht. Die Antwort selbst wird in einigen
Tagen übergebe«.

Die Steuerschraube in Frankreich.
Paris , 28. Juni . Das Amtsblatt veröffentlicht ein

Dekret betr. die neuen Steuern , die 8 */« Milliarden sin-
bringen sollen.

Rücktritt der ungarischen Regierung.
Budapest, 28. Juni . In der Nationalversammlung

teilte gestern Justizminister Ferdinandi  mit , daß die
Regierung gegen den Vizepräsidenten des Obersten Staats
gerichtshofes, Dr . Stephan Strauß,  die Einleitung einer
strafgerichtlichen Untersuchung wegen seines aufreizenden Ver¬
haltens während der Proletarierdiktatur angeordnet hat.
Strauß sei verhaftet ivorden. — Wie die Blätter melden,
wird die Regierung  morgen der Nationalversammlung
ihren Rücktritt  zur Kenntnis bringen.

Sieg der Schweizer Mannschaft im Länderwettsptel.
Bern . 28. Juni . Gestern fand in Zürich das Fußball-

Länderwettspiel Deutschland- Schweiz statt. Die deutsche
Mannschaft setzte sich aus Spielern verschiedener Vereinigungen
aus ganz Deutschland zusammen, während sich auf schwei¬
zerischer Seite nur deutschschweizerische Spieler befanden.
Zwei Spieler der französischen Schweiz mußten entgegen dem
ursprünglichen Plan ersetzt werden. Die Schweizer
Mannschaft  erzielte einen Sieg 4 : l.
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Amtliche Bekanntmachungen.
Ausbruch der Maul- «ud Klauenseuche.

In Bondorf Oberamr Herrenberg ist die Maul - und
Klauenseuche ausgebrochen. In den 10 Kilometer-Umkreis
fallen vom Bezirk Nagold die Gemeinden Jselshausen und
Nagold. 2953

Nagold, 26. Juni . 1920. Oberamr : Münz.

Schweinemiirkte in Haiterbach und Nagold.
Die Abhaltung der am 1. bezw. 5. Zull in Haiter¬

bach und Nagold fälligen Schweinemärktewird wegen Aus¬
bruch» der Maul- und Klauenseuche in Baisingen Oberamt
Horb und in Bondorf Oberamt Herrenberg verboten.

Nagold, den 28. Jnni >920. Oberamt : Münz.

Bersammlung über Milchpreis.
Nach Rücksprache mit dem Ausschuß des landwirtschaftl.

Bezirksoereins lade ich die Gemeinderäte des Bezirks sowie
Vertreter der Erzeuger und Verbraucher hiermit auf nächsten
Dienstag, den 29. ds. Mts. vorm. 8 Uhr auf das Rathaus
in Nagold zu einer öffentlichen Besprechung darüber ein. ob
die vom Ernährungsministerium jüngst veröffentlichten Milch¬
preise für den hiesigen Bezirk nicht wesentlich ermäßigt wer¬
den sollten. Vorgeschlagen wird, ab I . Juli den Milchpreis
für das Liter aus 1 frei Sammelstelle einschließlich Bring¬
lohn festzusetzen, also um 25 ^ zu ermäßigen. 2955

Sofern nicyl der ganze Gemeinderat erscheinen will, was
nicht notwendig ist, wird ersucht, dem abzusendenden Vertreter
der Gemeinde Vollmacht durch den Gemeinderak auszustellen.

Nagold, den 26. Juni 1920. Obcramt : Münz.

Rotfelden.Simelim Venen
auf hiesiger Markung isi 294»

für Auswärtige verboten.
Gemeinderat.

Walddorf Oberamt Nagold.

Farrenkauf.
Die hiesige Gemeinde sucht einen

IS bis 15  Monate alten

Znchlsirren
zu kaufen.

Angebote werden erbeten 2951
Tchulth .-Amt : Rentschler

LandlvirlsiWl. VezirkMreiu Mold.
Bestellungen auf 8—12 Wochen
alte 2962

Nagold.
Die städtischen Kanzleien

sind- morgen — Dienstag , Peter uud Paul -Feiertag

geschloffen.
SS71

Den 28. Juni . 1920. Stadtsch.-Amt:
In Vertr . Steeb.
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Am Dieustag, de« 29. Juni (Peter und Paul bürg.
Feiertag) sind unsere 2961

SeWstSlSmue MM.
MrllWMgc. Sterawsklmkasse.
SeweMbM VezirkssSrsorgeftelle.

e. G. m. b. H.

Warnung!
Denjenigen , der das über mich bisher

unwahre Gerücht weiter verbreitet , werde
ich unnachsichtlich gerichtlich belangen.

Martin Bürkle,
Zimmermeister.2984

Die

o Ldr . LctNVSI ' L O
2958  kukukokstr.

OGOGONOWOGOGO

2849Nagold.

Wohnungsveränderung
und

Ferkel
zum Einstelleu um einer! billigeren Preis als denjenigen der
ansässigen Händler wollen sofort bei mir gemacht werden.
Die Tiere sind geimpft und einer zehntägigen Quarantäne
unterzogen.

Gbhausen, 26. 6. 20
Borfitzender Kleiner.

WM" Entlaufen "WZ
ist mir am Donnerstag mein 2985

Riesen-Schnauzer
(Salz u. Pfeffer) auf den Rufnamen Peter

»gehend. Der jetzige Besitzer wird gebeten,
'denselben gegen Belohnung abzngeben bei

Philipp Weimer , Bondorf OA. Herrenberg.
^or Ankauf wird gewarnt.

Heufchenne-
Verkauf.

Der Unterzeichnete verkauft
seine Heuscheune 6/7 m lang

mit eingebautem Stall.
Otto H eintet

Landwirt 2967
in Egenhausen.

VorsckrittsmLülAe
poslsekeek-

kriektiüllen
mit Ausdruck liefert die Buch¬
druckerei von

S.W. rskes . Ilsg«!«!.

^ Geschäfts-Empfehlung . ^
sgj  Zeige meiner werten Kundschaft und einem ^
î i verehrten Publikum ergebenst an , daß ich î i

meine Wohnung mit Geschäft in das von
^ mir käuflich erworbene, früher Privatier
18! Knödel gehörige in der Bahnhofstraßegelegene 181
18!  Wohnhaus verlegt habe.

Für das mir in meinem bisherigen Wohn- W
î r sitze in der Waldachstraße erwiesene Vertrauen î i
^ bestens dankend, bitte ich, dasselbe mir auch ^

fernerhin bewahren zu wollen.

Z hochachtend ff

ff Maschmengeschäft ff
8 »W- Bahnhofstraße . ff

Gelegenheitskauf.
2 Kristall , fac. Spiegel

Größe 152-j-36mit Rahmen, auch für Spiegelschränke paffend.
1 gewöhnt. Spiegel Größe 54/110 mit Goldrahmen

1 große Waschmaschine
für Privat oder Wirtschaft.

Verschiedene Gartenmöüel
j sowie3 rurrde,haithölzerue Pol . Tisch ?, 1 Kommode.

Offerten unter dir. 2947 an die Geschäftsstelle ds. Bl.

Hemiibeiv SelMhle
ist bis zur neuen Ernte noch
jeden Dienstag und Mittwoch

im Betrieb.
Einfach und doppeltbreit

rot Bettbarchent,
gute OZualität,  das Meter von Mk. 32.— an,

Bettsedern
in allen Preislagen , das pfd . von Mk. 22.— an,

Hemdensianelle
von Mk. f2.— an per Meter

empfiehlt

Nagold,  Bahnhofstr.2959

Verloren
ging am Sonntag bei einem
Spaziergang übern Lemberg
eine Briefmappe

mit Inhalt von Geld.
Der ehrt. Finder wird ge¬

beten, dieselbe gegen Beloh¬
nung an die Geschäftsstelle
d. Bl . abzugeben. 2970

Nagold.
Ein ordentlichesRidchei

nicht unter 18 Jahren auf
1. Juli gesucht.Sr« SirleMchn.

t »Engel* 2960

TMfMate
von 2963

Arnil- Söiriilger, stllistnirg
sind wieder am Lager bei

Gustav Hrller , Nagold.

Suche
sofort einen älteren, soliden
und vertranten 2969

Pferdeknecht
Kost «nd Logis im Hause.

Schlanderer,
Unlerreichenbach OA. Calw.

8ctiaMkln
ln vsrslttieckensa Orokvn

vorrätig bei

G. W. Saiser
Buchhandlung Nagold.

Pilgerstab.
Morgen-u.ASendandachlen^

für das ganze Jahr mit j
Berücksichtigung der Haupt- !
sächlichsten Freuden - und >
Trauerrag  edesHausesvon i

Heinrich Spenqler.  r
geb . Mk. 25.20. j

Vorrätig bei <Z. IV. 2sissr '
Buchhandlung:. Nagold. I

Nagold. 2968 !
Verkaufe 1,5 1919er weiße^

Laus-
Ente«.

I . Gutekunst, Küfer
Einen starken Kuh - 2921

wegen Vornahme der Inventur

bleibt der LttdeN
von Montag Nachmittag bis Mittwoch
30. Juni einschl.

»M " geschlossen. ŴU
N Anzeigen für den »Gesellschafter* wollen

in den Briefkasten an der Haustüre ein¬
geworfen werden.

Buchhandlung und Vuchdrulkerei
k. V. ÄlM , iMlll

Verlag„Der Gesellschafter".

j Du dier em«i>tli«!u Li^ hDuidd»« «ni»ii« rmN^»»l>«r

j i»px«lt«k »> «Ilt« » ldtirmieiit«» j
»lu»», ioNeilo« s»ä 8ow>ni>j

«olisi-Lerlro, MS
«viwzwllsolisr
8tuttgart-6sblenberg.

skrik dezleadixt« Kteet«
ja», lL-jIdnx«r kraiii^

hat zu verkaufen oder gegen
einen leichten Wagen
zu vertauschen.

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle des Gel.

ist?das »vsÄßi«!» »«»

mit KNIL»»taLiil »tmgen, 41 Harten»nd SODilLertaf-l».
Sin Band in Leinen gebunden
« 0« Werl bringt in kurzer, g«M»t« n . itäud»
licher Form alle«WigensWerl«üb, r di»L-ienor»-
nun, der Welt und di« Fragen der » «« »wart.

^ >» deN»d»" durch di«« uchhandluua-

I s . >v . Lnlnai -, ttugolrl . j
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